
Vom Kampf gegen den Kropf : ein Schritt auf
dem Wege zur Volksgesundheit [Fortsetzung
folgt]

Autor(en): Burckhardt, Rudolf

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 26 (1922-1923)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-663197

PDF erstellt am: 13.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-663197
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2)ic £ranhe.
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Smrrter mup ici) bas (Seffern fitcf)ert geben.

Sn bange raufcpenben ÏOâlbern, an bunklen Seen.

QBte roitnb unb roep meine güjfe nom langen
ÎBanbern!

Senn feiner unb kleiner finb fie als bie ber

anbern.

.Keine Sage, nur immer Säcpfe mit brennenben

Siunben,
unb immer bluiei bas £>eufe aus iaufenb ÎOunben.

(Seffern, bu füftes Sefiern ber rofen Sofen:
Sermepf, berraufcpi, nerfunken im Xiferiofen.

©ertrub SBiirgt, 3itrid)

föorn Krampf gegen ben £ropf.
©itt Scfjritt auf beut SBege gut Sotfêgefiuibpctt.

SSon $r. Stubolf 23urcïï)arbt, ^eriêau.
S3 o r b e m e x f u n g. „Süd)iein paBen

ipte ©efcpitpte", jagt bei Sateinet. Unb toenn
ein mebiginifcpet Saie eine mebiginifcpe gtage
Bepanbelt, fo pat eine fotcpe SIBpanblung jebem
faïïê aucp ipte ©efcpicpte. 33ieIIeic£)t ift et ein

©Ruftet, bet beffet bei feinem Seiften geblieben
toäte. Sietteüpt abet pat et fid) mit bet ©ad)e fo
nefreunbet, baff et ettoal? baton berftept unb an=
betn ba§ Setftânbniê etjcplicfjen ïann. Su
bem botliegenben ^all utöcpte bet SBetfaffet um
bie ©itnft bitten, bet letztem SIrt tan Saien=

jcpriftftelletn Beigefetlt gu luetben. ^atte et bod)

ben Sotgug, ton bem SItgt, bet fid) bie ^top>f=

betpütung in Befonbetm Stoffe gut Seben§auf=
gäbe gefegt I)at, Herrn ®t. $anë ©ggenfietget,
bem ©iteïtot beê ^etiêaitet Segitfêfpitals,
©cpritt fut ©cpritt in biefeë toicptige fogialmebfe
ginifcpe ©ebiet eingefüptt gu toetben unb mo=

natelang bie gteuben unb Seiben eineê folcpen

Kämpfet uni bie Sotfêgefunbpeit gu teilen.
SBeun nun bet SItgt feinen nicptätgtlicpen
Steunb mit bet Slbfaffitng einet bolïêtûmlidfen
©cptift übet fein eigenfteê gotfd)ung§= unb
Kampfgebiet Bettaut pat, fo leitete ipn toopt
bet ©ebanïe, baff bet gefunbe Saienbetftanb
einem Eiltet git betgleicpen fei: toenn bet ben

Sobenfgl (bic (tfeldjrtcmuciäpeit) aufpalte unb
bie fflûffigïeit (bat; Sift gen t ei itbcr ft ä nblicpe)

butd)Iaffe, fo toetbe biefe aucp anbetêtoo eingu=

btingen betmögen. ©bet oljne Silb: SBenn

betê fapiett, fo toitb et§ aud) bem Sefepitfili-
fum, beffet: öer aufgu'flätenben unb mit in ben

Kampf für eine gute ©adje pineingugiepenben
Sebötfetung Beibringen ïonnen. ^offentlid)
toitb e§ gelingen, Unb im übrigen berufen toit
unê auf ben ntebiginifd)en Saien ©peobot ©ott=,
lieb Hippel, bet in feinen „SeBeMlüufeit in auf*
fteigenbet unb abfteigenbet Sinie" (I. 240) ge^

fbtbert pat: „Sitte Ütgte müffen Stenfcpen unb
alle Stenfcpen müffen Stgte toetben".

©in K n a II e f f e ï t. SInfang Situât
1922 brad)ten bie „Saêlet Sad)ticpten" eilten
Slttifei: „®ie ©djtoeig — ftopfftei!" bet alfo
anpoB: „Klingt batï nicpt toie ein fcpôneê Stät=
dien? ober bann toie Kurpfufcpertum im gtoffen
©tit? " Su biefem SIttiïel tourbe baê gange
Ktopfelcnb in bet ©djtoeig befptod)en unb auf
einen betblüffetiö einfachen SBeg pingetoiefen,
fie innetpalB bteifig Sat)ten —- in einem 2Jten-

jcpenaltet — babon gu befreien. ©et Sluffap
tourbe biet Befptocpen unb meptfad) bon an=

betn Slattern afigebrucft. Qtoeifelnbe, aBiet)-
uenbe ©timrneu tiefen fid) pöten. Slitbte pflid|=
teten leBpaft Bei. Sene Stummer bet Saêlet
Sîad)tiu)ten faux aitcp einem Stfündfnet Sttebfe

ginptofeffot in bie ^äitbe. Shm ift ja Sapent
getabe toie bie ©djtoeig ein tid)tigeS Ktopflanb.
®et ißtofeffßt fd)tieB an ben Serfäffet beê Stuf--

fape§: „fberglidfen ®anî für ©.einen t)oc£)inte=

reffanten Slttifei. Sd) tjabe il)it peuie in einet
Slu§fptad)e bet Siihtdfnet ©efetlfdiaft für Kin=
betlieiifunbe über ben Kropf bet ©dfutfinbet
unb feine propt)i)Iaftifdje Sefäntpfung gittert
unb bamit einen Knatleffeft ergiett. §offentIicfj
Bepalten bie ©djtoeiget Kollegen teept, für bie

icf) toatnt eingetreten Bin". ®ie Stitncpner 3Jie=

biginifepe SBocpenfcptift bout 21. SIptil 1922 Be=

panbdte bann im Slnfcpliff an jene Setfamnn
Iitng bon Kinbetätgten in einem „fleinen Sei=

trag bon diemifepet ©eite" biefelBe Stage unb
gtoat nutet toarmet SBi'ttbigung bet ©d)toeiget
Sirgte.

3öa§ ift nun SBaptpeit? Sffietbett bic toeitge=

fpannten Hoffnungen auf bie Sefeitigung beâ

SBiitgengelè Kropf — loir toetben fepen, baff et
biefen Siarnen nod) in einem gang Befonbetn
©inn berbient — in ©tfi'tïïitng gepen? ©Bet
toetben bie Qtoeiflet unb Ktitifer o6enauê=

fdftoingen?
®et Seanttootiung bet Stage fotten bie
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Immer muh ich das Gestern suchen gehen.

In bange rauschenden Wäldern, an dunklen Seen.

Wie wund und weh meine Füße vom langen
Wandern!

Denn feiner und kleiner sind sie als die der

andern.

Keine Tage, nur immer Nächte mit brennenden

Stunden,
und immer blulet das Keule aus tausend Wunden.
Gestern, du süßes Gestern der roten Rosen:

Verweht, verrauscht, versunken im Uferlosen.
Gertrud Bürgi, Zürich

Vom Kampf gegen den Krops.
Ein Schritt auf dem Wege zur Bolksgesundheit.

Von Dr. Rudolf Burckhardt, Herisau.

Vorbemerkung. „Büchlein haben

ihre Geschichte", sagt der Lateiner. Und wenn
ein medizinischer Laie eine medizinische Frage
behandelt, so hat eine solche Abhandlung jeden-
falls auch ihre Geschichte. Vielleicht ist er ein

Schuster, der besser bei seinem Leisten geblieben
wäre. Vielleicht aber hat er sich mit der Sache so

befreundet, daß er etwas davon versteht und an-
dern das Verständnis erschließen kann. In
dem vorliegenden Fall möchte der Verfasser um
die Gunst bitten, der letstern Art von Laien-
schriftstellern beigesellt zu werden. Hatte er doch

den Vorzug, von dem Arzt, der sich die Kröpf-
Verhütung in besonderm Maße zur Lebensauf-
gäbe geseht hat, Herrn Dr. Hans Eggenberger,
dem Direktor des Herisauer Bezirksspitals,
Schritt für Schritt in dieses wichtige sozialmedi-
zinische Gebiet eingeführt zu werden und mo-
natelang die Freuden und Leiden eines solchen

Kampfes um die Volksgesundheit zu teilen.
Wenn nun der Arzt seinen nichtärztlichen
Freund mit der Abfassung einer volkstümlichen
Schrift über sein eigenstes Forschungs- und
Kampfgebiet betraut hat, so leitete ihn Wohl
der Gedanke, daß der gesunde Laienverstand
einem Filter zu vergleichen sei: wenn der den

Bodensatz (die Gelehrtenweisheit) aufhalte und
die Flüssigkeit (das Allgemeinverständliche)
durchlasse, so werde diese auch anderswo einzu-
dringen vermögen. Oder ohne Bild: Wenn
ders kapiert, so wird ers auch dem Lesepubli-
kum, besser: der aufzuklärenden und mit in den

Kampf für eine gute Sache hineinzuziehenden
Bevölkerung beibringen können. Hoffentlich
wird es gelingen. Und im übrigen berufen wir
uns auf den medizinischen Laien Theodor Gott-,
lieb Hippel, der in seinen „Lebensläufen in auf-
steigender und absteigender Linie" (I. 249) ge-

fordert hat: „Alle Ärzte müssen Menschen und
alle Menschen müssen Ärzte werden".

Ein Knalleffekt. Anfang Februar
1922 brachten die „Basler Nachrichten" einen
Artikel: „Die Schweiz — kropffrei!" der also

anhob: „Klingt das nicht wie ein schönes Mär-
chen? oder dann wie Kurpfuschertum im großen
Stil?" In diesem Artikel wurde das ganze
Kropfelend in der Schweiz besprochen und auf
einen verblüffend einfachen Weg hingewiesen,
sie innerhalb dreißig Jahren —in einem Men-
schenalter — davon zu befreien. Der Aufsatz
wurde viel besprochen und mehrfach von an-
dern Blättern abgedruckt. Zweifelnde, ableh-
nende Stimmen ließen sich hören. Andre pflich-
teten lebhaft bei. Jene Nummer der Basler
Nachrichten kam auch einem Münchner Medi-
zinprofessor in die Hände. Nun ist ja Bayern
gerade wie die Schweiz ein richtiges Kropfland.
Der Professor schrieb an den Verfasser des Auf-
satzes: „Herzlichen Dank für Deinen hochinte-
ressanten Artikel. Ich habe ihn heute in einer

Aussprache der Münchner Gesellschaft für Kin-
derheilkunde über den Kröpf der Schulkinder
und seine prophylaktische Bekämpfung zitiert
und damit einen Knalleffekt erzielt. Hoffentlich
behalten die Schweizer Kollegen recht, für die

ich warm eingetreten bin". Die Münchner Me-
dizinischc Wochenschrift vom 21. April 1922 be-

handelte dann im Anschluß an jene Versamm-
lung von Kinderärzten in einem „kleinen Bei-
trag von chemischer Seite" dieselbe Frage und
zwar unter warmer Würdigung der Schweizer
Ärzte.

Was ist nun Wahrheit? Werden die weitge-

spannten Hoffnungen auf die Beseitigung des

Würgengels Kröpf — wir werden sehen, daß er

diesen Namen noch in einem ganz besondern
Sinn verdient — in Erfüllung gehen? Oder
werden die Zweifler und Kritiker obenaus-
schwingen?

Der Beantwortung der Frage sollen die
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folgenben §Iuêfûï)rungen bienen. ©iefe ©ïig^
gen, lauter gefcffaute Silber, bie fid) lûfe anein=

anbetreffen, fallen unë mit ber gangen frix baë
Solïêlebert fo toicftigen Singelegenîjeit bertraut
magert unb in ben ©taub fefen, unë ein eigeneë
Urteil barübet gu Bilben, bamit jebet, üBer»

geugt, mithelfen !ann an ber §eBung beë tlbelê
unb bamit ber ^Befreiung beë ©cflneigetbolfë
bon einer Böfen Sanbplage.

gung beë Kropfes' eintritt unb SSerBeborträge

fält. ©a» Sett ift auë bem Sßagen geräumt,
©afür fitzen gefunbe, muntere SJÎ.enfcfen auf
©tüflen barin: bie SaBoratûriumëfdimeftet mit
g-Iäfdfdfen unb ©cfadfteln, altertjanb ©d)auge=
Bilben, toie für eine SCuêftetlung üBer ©efunb=
feitêpflege, ber Sidftbitbetmann mit feinem
©cfeintnerfer, bagu etlicfe äBijfbegietige. ®ë ift
Sortragêabenb in einem ©orf beê" Slfa-faengeHex

S m © a ft l) a u ë f a a l. ©aë Stanfeiu
auto beë Iperiëauer Segirïëffntalë rattert ab=

fahrbereit. ®er ©fefargt tbtïï e§ feute ?IBenb

eigenfänbig führen; benn e§ gilt ben ®ampr
gegen ben ®ro.pf. Jft'ê möglich? ®aê Äranfem
auto im ©ienft ber £tof>fbe!ämf>fung? ©iBt'ë
benn ^topffälle, fo gefäfrlid) unb rafcfeften
©ingriffê bebürftig toie ©rauf) unb einge=

Hemmte Srüdfe, baff man fie mit SlutomaBU

auf ben Ofaerationêtifcb) beförbern muff? ©e=

macf, anê fKeffer beult niemanb biefen Slbenb,

fonbern bem Sîeffer foil im ©egenteil ber $rieg
erüärt inerben, unb ber Êïjirurg toill fid) ge=

iriiffermaffen inë eigene $leifd) fdmeiben ba=

bittcf, baff er für eine operationêlofe Sefeiti=

ipmterlanöes (aber Ipinterlanb in beut geagra»
fififd) ortëbegeidfnenben ©inn gemeint unb nicbjt

etma in bem unfreunblidjen ber Ulüclftänbig'fcit;
benn bie Slfa^engeller ^interlänbler IjaBen fid)
eben in biefer ©adie alë bie fortfdirittlidiften be=

miefen, bed) baban ffmter). ®ie gafrt geft auf
tnenbbefdfienenet ©traffe in ben tiefen ©übel t)in=

unter, bann bergan unb inë ©ruf l)inein. Sor
bem „Säten" maeffen toir halt. ©er gtefje ©ang=

faal ift Ijetl erleuchtet, 2ln langen ©ifdjen fifen
bie Siänner, grauen unb Jungfrauen beë ®et=
feê: ber ©amariterberein l)ält feine ©ifung ab.

©ë gleitet ber fatfdfenbe Slid bie Steifen
hinunter. Stetïtoiitbig, toer einmal angefangen
fat, fid) mit ber ®rof5fftage gu befefäftigen, ber
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folgenden Ausführungen dienen. Diese Skiz-
zen, lauter geschaute Bilder, die sich lose anein-
anderreihen, sollen uns mit der ganzen für das
Volksleben so wichtigen Angelegenheit vertraut
machen und in den Stand setzen, uns ein eigenes
Urteil darüber zu bilden, damit jeder, über-
zeugt, mithelfen kann an der Hebung des Übels
und damit der Befreiung des Schweizervolks
von einer bösen Landplage.

gung des Kropfes eintritt und Werbevorträge
hält. Das Bett ist aus dem Wagen geräumt.
Dafür sitzen gesunde, muntere Menschen auf
Stühlen darin: die Laboratoriumsschwester mit
Fläschchen und Schachteln, allerhand Schauge-
bilden, wie für eine Ausstellung über Gesund-
heitspflege, der Lichtbildermann mit seinem
Scheinwerfer, dazu etliche Wißbegierige. Es ist
Vortragsabend in einem Dorf des'Appenzeller

Im Gasthaussaal. Das Kranken-
auto des Herisauer Bezirksspitals rattert ab-

fahrbereit. Der Chefarzt will es heute Abend

eigenhändig führen; denn es gilt den Kampf
gegen den Kröpf. Ist's möglich? Das Kranken-
auto im Dienst der Kropfbekämpfung? Gibt's
denn Kropffälle, so gefährlich und raschesten

Eingriffs bedürftig wie Croup und einge-
klemmte Brüche, daß man sie mit Automobil
auf den Operationstisch befördern muß? Ge-

mach, ans Messer denkt niemand diesen Abend,
sondern dem Messer soll im Gegenteil der Krieg
erklärt werden, und der Chirurg will sich ge-

wisfermaßen ins eigene Fleisch schneiden da-

durch, daß er für eine operationslose Beseiti-

Hinterlandes (aber Hinterland in dem geogra-
phisch ortsbezeichnenden Sinn gemeint und nicht
etwa in dem unfreundlichen der Rückständigkeit;
denn die Appenzeller Hinterländler haben sich

eben in dieser Sache als die fortschrittlichsten be-

wiesen, doch davon später). Die Fahrt geht auf
mondbeschienener Straße in den tiefen Tobel hin-
unter, dann bergan und ins Dorf hinein. Vor
dem „Bären" machen wir halt. Der große Tanz-
saal ist hell erleuchtet. An langen Tischen sitzen

die Männer, Frauen und Jungfrauen des Dor-
fes: der Samariterverein hält seine Sitzung ab.

Es gleitet der forschende Blick die Reihen
hinunter. Merkwürdig, wer einmal angefangen
hat, sich mit der Kropffrage zu beschäftigen, der
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fdjcmt feinen Stitmenfden ftetg untoillBürlid
auf ben Jpalë> unb ba Boitb er getoaljr, toie biele
mit einem $ropf aber $röpflein Behaftet finb.
gaft alle Bei unê gu Sanb, jo toitl eg einen
biinïen. ©aBei mu| grau Stöbe, bie einig lau-
nenljafte, mithelfen, bag IBropfelenb in feiner
©röfje unb StugbeBjnung aufbeden. SSie man
früher burd lauge Kleiber Brummgetoad)fene
(fog. £)=)Seine Barntlfergig berBjütlte unb fie
Bleute im Qeitalter ber Burgen Döde lieber gur
©dau trägt, ftatt fid) altmobifd gît Bleiben, fo
geigt ber ^alêauêfcBinitt ber grauen, baff Bei

unê nur berBiäftnigutäffig luenige ©liidtidie
oljne feben ®ropfanfaig finb. lXnb ioenn bic
Stänner in âïjnlicfjer SSeife Bjalgfrei geïjeix

(©ditlerBragen), fo läfft fid) bagfelBe Bei iBjnen

fcftfteïïen.
2Ba§ bag aBer Bebeutet, bag foBB ber nun

folgenbe SSortrag beg Slrgteg offen-
Baren, gn Bjeimeligem ©dtoeigerbeutfd B)ätt er
iB)u, BetriiBenbe 2ßaB)rB)eiten oft in ein ïjeitereS
©eloanb Bleibenb, unb teirb bafi'tr mit nerftäub-
nigbotlënt Sadfert BeïoBmi. SIBer gleid) madit bie

fröB)Iit^e (Stimmung toieber bem ©rnfte Sßlalg;

2Xbb. 2.

gefprodene ÏÏBort. 2lnfd)aulid nor altem muf
fold) ein SlufBlärunggbortrag fein, bamit bag
©eB)örte unb ©efdaute bem ©enïen feft einge-
prägt unb bon iïjm bem SBitten mitgeteilt toer--
ben Bann.

SBir folgen Bjier im lr>efentlid)en ben Slug-

fiiBirungen feneg SlBeitbg im ©aftBjaugfaal,

benn eg Bjänbelt fid) um eine red)t ernfte ©ade,
bie man fid) tooB)I überlegen muf. Sßag er bem

CBjre barBietet, bag loirb burd) ben ißrojeBtiong-
apparat bem SBuge gegeigt in Silbern, bie nun
aud) in biefe Slätter aufgenommen finb. ©Ben-

fo erläutert bie Bleute SBugftellung bort utebigini-
fdiett Präparaten unb Heilmitteln, bie bie

(Sdftoefter auf einem ©ifdden georbnet Bjat, bag

abb. 3.

©ie UropfBrantpeit tjerrfc£)te gu allen
3 ei ten; fie ift, toie ®r. Heinri^ Sirc^er in
feinem immer nocf) Beadjtengluerten Sud) bon
1883 tiBer ben enbemifdjen (b. B). einBjeimifdiett)
SBropf fagt, tooB)i eBen fo alt lote bag Stem
fd)engefcE)Iecf)t. ©don bor 4000 gapren Bjatten
bie 3'uber itt einer iB)rer peil. ©driften (2Xtt)ar=

ba Seba) cine Sefdtoörunggformel, in ber
ber SBropf ber unfrud)tBaren Hümmel bergli-
den toirb. SBie fie bon bannen eilt, fo toirb
ber ®ropf gttgrunbe gepen. (Unb er ging eBen

nidjt gugrunbe!) ga, ber üorgefcEjid^tlit^e 3Be=

anbertalinenfd fdeint nad) eingelnen ©eilen beg

©Belettg ein Kretin, alfo toopl attd) ein $ropf=
träger, getoefen gu fein. SBud) röutifde ©drift-
fteller Bentten il)tt; fo fagt ber ©atiriBer gube-
nal: „SBer tounbert fid über bie bieten Hälfe in
ben SXIpen?" ©eBaftian Stünfter fdreiBt gur
geit ber Deformation in feiner ©ogmograppia
uniberfalig (SUlgemeinen SBeltBefdreibung)
Biber bag SSallië: „@g ift aud) faft gemein in
biefevn Sanb, bag bie menfden, grautoen ititb
manen, grofj ®röpff unber bem Bihtit paBeit";
äl)nlid Stumpf (in feiner ©dtoeigerdroniB) unb
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schaut seinen Mitmenschen stets unwillkürlich
auf den Hals, und da wird er gewahr, wie viele
mit einem Kröpf oder Kröpflein behaftet sind.
Fast alle bei uns zu Land, so will es einen
dünken. Dabei muß Frau Mode, die ewig lau-
nenhafte, mithelfen, das Kropfelend in seiner
Größe und Ausdehnung aufdecken. Wie man
früher durch laiige Kleider krummgewachsene
(sog. O-)Beine barmherzig verhüllte und sie

heute im Zeitalter der kurzen Röcke lieber zur
Schau trägt, statt sich altmodisch zu kleiden, so

zeigt der Halsausschnitt der Frauen, daß bei

uns nur verhältnismäßig wenige Glückliche
ohne jeden Kropfansatz sind. Und wenn die

Männer in ähnlicher Weife halsfrei gehen

(Schillerkragen), so läßt sich dasselbe bei ihnen
feststellen.

Was das aber bedeutet, das soll der nun
folgende Vortrag des Arztes offen-
baren. In heimeligem Schweizerdeutsch hält er
ihn, betrübende Wahrheiten oft in ein heiteres
Gewand kleidend, und wird dafür mit verstand-
nisvollem Lachen belohnt. Aber gleich macht die

fröhliche Stimmung wieder dein Ernste Plah;

Abb. s.

gesprochene Wort. Anschaulich vor allem muß
solch ein Aufklärungsvortrag sein, damit das
Gehörte und Geschaute dem Denken fest einge-
prägt und von ihm dem Willen mitgeteilt wer-
den kann.

Wir folgen hier im wesentlichen den Aus-
führungen jenes Abends im Gasthaussaal.

denn es handelt sich um eine recht ernste Sache,
die man sich Wohl überlegen muß. Was er dem

Ohre darbietet, das wird durch den Projektions-
apparat dein Auge gezeigt in Bildern, die nun
auch in diese Blätter aufgenommen sind. Eben-
so erläutert die kleine Ausstellung von medizini-
scheu Präparaten und Heilmitteln, die die

Schwester auf einem Tischchen geordnet hat, das

Add. â.

Die Kropfkrantheit herrschte zu allen
Zeiten; sie ist, wie Dr. Heinrich Bircher in
seinem immer noch beachtenswerten Buch von
1883 über den endemischen (d. h. einheimischen)

Kröpf sagt, wohl eben so alt wie das Men-
schengeschlecht. Schon vor 4000 Jahren hatten
die Inder in einer ihrer heil. Schriften (Athar-
va Veda) eine Beschwörungsformel, in der
der Kröpf der unfruchtbaren Hummel vergli-
chen wird. Wie sie von dannen eilt, so wird
der Kröpf zugrunde gehen. (Und er ging eben

nicht zugrunde!) Ja, der vorgeschichtliche Ne-
andertalmensch scheint nach einzelnen Teilen des
Skeletts ein Kretin, also Wohl auch ein Kröpf-
träger, gewesen zu sein. Auch römische Schrift-
steller kennen ihn; so sagt der Satiriker Jude-
nal: „Wer wundert sich über die dicken Hälse in
den Alpen?" Sebastian Münster schreibt zur
Zeit der Reformation in feiner Cosmographia
universals (Allgemeinen Weltbeschreibung)
über das Wallis: „Es ist auch fast gemein in
diesem Land, das die menschen, Frauwen und
manen, groß Kröpff under dem künn haben";
ähnlich Stumpf (in seiner Schweizerchronik) und
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iftatuxfoxfdfex bexfdfiebenex geiten.
tcx, bex bexiifmtte 58ag[ex 2lxgt unb §od)fd)ul=
letixex, Befd)xeiBt nod) in feinem ®obegjaI)X 1614
bie ^xetinen in feinex SBallifex $eimat, unb
fein Qeitgenoffe, bex IjoIIänbifdje SIxgt ißetex ban
Sobeeft, fcunt unb fdfilbext bie ®xetinen efiem

ftsïïê» S* SBagnex fagt 1680 bon ben ,,®rof)f=
Brunnen" im Canton 5Bexn, baff ©inmartbexex,
tuenn fie einige $aî)xe bieg Sßaffex getxunfen
IfaBen, bom Sxofif Befallen inexben, ob fie aud)
einen fdflanfexen $alg, alg ein ©angïjalg ift,
Batten. 9?ad) iï)m Inexben in ©xaubitnben bie

érôbfe ffmtttoeife ©anêïxâgen genannt. Sit bex

gïreitett .êiitfie beg 18. Saljxlfunbextê max eg

Befonbexg bex ©enfex fftatuxfoxfcfjex ipoxace be

©auffuxe („ÏUpenxeifen", 4 58änbe), bex biefe

Bebeutfame gxage miebet aufmaxf unb bag

Sloxîommeu beg ®xo(>feg unb bex ïxetinifdien
©utaxtung meitex 58ebölfexunggfd)id)ten mit
ben $5ï)enlagert be.§ ©eBixgeg in SSexBinbung

Bxadfte. SCuä) 9taf>oIeong I. 9?ame muff in
biefem 3ufantmenl)ange genannt toexbeu. îBenu
aBex ®x. S. ©uggenBiiïjl, bex bexbiente 3Boï)I=

täten bex ©eiftegfdfmacfjen auf bern Stbenbbexg
Bei Sntexlaïen, meint, eg fei ein geilen bex

gxoffaxtigen Sbeen beg ®aifexg, baff ex (1811)

im Canton 2Baüig, feinem bamaligen $ef)axte=
ment bu ©imftlon, umfaffenbe llntexfud)ungen
üBex bie Urfadjen unb bie SBeïâmpfung beê Sïxe=

tiniêmuê aufteilen lief), Bei meldjei ©elegentjeit
3000 biefex ilnglücltidfeu gejault muxben, fo

biixfte bod) bex maljxe ©xunb feinex 9Jtaffnai)=

men baxin gu fud)en fein, baff if)m bag SBallig

git menig ©olbaten liefexte; jebenfadg ïjat ex

bie ®xanft)eit nidjt augxotten tonnen:, jte fudjt
îjeute nod) im Söallig mie anbexmäxtg bie 5Be=

bcttexung tjeim.
Sßag bie ö x 11 i dj e 93 e x B x e i t u n g beg

^xobfeg Betxifft, fo finben fid) in alien ©xbteilen
gxojfe UxofifgeBiete, boxlniegenb in ben mitt=
lexn ©eBixgglagen, feltenex im Sdeflanb unb an
bex fdîeexegïûfte: in bex iftälje bex Sfteexe giBt
eg gxoffe txoftffxeie ©egenben. SIBBilbung 1

geigt bie 23exBxeitung in fUlitteleuxopa. ®xof>f=

länbex finb box allem JMxnten, bie ©teiexmaxï,
35ai)exn, SRittelbeutfdflanb, DBexitalien, ©a=

botjen. ®ie fo natuxgetxeu axBeitenben alten
SJtalex finb unfxe guten ©emätjxgrnännex: ®ie
Sxegbeitex 3Jîabonna beg fftiixnBexgex SJteiftexg

SIIBxedjt ©üxxex Ijat einen beutlicf) mat)xnet)m=
Baxen ®xo(if (SIBB. 2), bie beg gloxentinexg
ipiexo begli graxnceëcï)i einen auffallenb fcf)Ian=

ten $alg. (SCBB. 8.) $aBei rnadjen fief) bielfadj
innextjalb eiiteg unb begfelben 58egixteg ait
eingeltten £)xten nod) Befonbxe 2Sexï)ctIt=

niffe geltenb, bon benen ffmtex bie 34ebe fein
mixb. SJÎan txifft g. 58. in bex ©cfjmeig in un=

2t6b. 5.
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Naturforscher verschiedener Zeiten. Felix Pla-
ter, der berühmte Basler Arzt und Hochschul-

lehrer, beschreibt noch in seinem Todesjahr 1614
die Kretinen in seiner Walliser Heimat, und
sein Zeitgenosse, der holländische Arzt Peter van
Joveest, kennt und schildert die Kretinen eben-

stills. I. Wagner sagt 1680 von den „Kröpf-
brunnen" im Kanton Bern, daß Einwanderer,
wenn sie einige Jahre dies Wasser getrunken
haben, vom Kröpf befallen werden, ob sie auch

einen schlankeren Hals, als ein Ganshals ist,
hatten. Nach ihm werden in Graubünden die

Kröpfe spottweise Ganskrägen genannt. In der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war es

besonders der Genfer Naturforscher Horace de

Saussure („Alpenreisen", 4 Bände), der diese

bedeutsame Frage wieder aufwarf und das
Vorkommen des Kropfes und der kretinischen

Entartung weiter Bevölkerungsschichten mit
den Höhenlagen des Gebirges in Verbindung
brachte. Auch Napoleons I. Name muß in
diesem Zusammenhange genannt werden. Wenn
aber Dr. I. Guggenbühl, der verdiente Wohl-
täter der Geistesschwachen auf dem Abendberg
bei Jnterlaken, ineint, es fei ein Zeichen der

großartigen Ideen des Kaifers, daß er (1811)

im Kanton Wallis, seinem damaligen Departe-
ment du Simplon, umfassende Untersuchungen
über die Ursachen und die Bekämpfung des Kre-
tinismus anstellen ließ, bei welcher Gelegenheit
3000 dieser Unglücklichen gezählt wurden, so

dürfte doch der Wahre Grund seiner Maßnah-
men darin zu suchen sein, daß ihm das Wallis
zu weuig Soldaten lieferte; jedenfalls hat er
die Krankheit nicht ausrotten können: sie sucht

heute noch im Wallis wie anderwärts die Be-

völkerung heim.
Was die ö r t l i ch e V e r b r e i t u n g des

Kropfes betrifft, so finden sich in allen Erdteilen
große Kropfgebiete, vorwiegend in den mitt-
lern Gebirgslagen, seltener im Tiefland und an
der Meeresküste: in der Nähe der Meere gibt
es große kropffreie Gegenden. Abbildung 1

zeigt die Verbreitung in Mitteleuropa. Kröpf-
länder sind vor allem Körnten, die Steiermark,
Bayern, Mitteldeutschland, Oberitalien, Sa-
voyen. Die so naturgetreu arbeitenden alten
Maler sind unsre guten Gewährsmänner: Die
Dresdener Madonna des Nürnberger Meisters
Albrecht Dürrer hat einen deutlich wahrnehm-
baren Kröpf (Abb. 2), die des Florentiners
Piero degli Franceschi einen auffallend schlau-
ken Hals. (Abb. 3.) Dabei machen sich vielfach

innerhalb eines und desselben Bezirkes au
einzelnen Orten noch besondre Verhält-
nisse geltend, von denen später die Rede sein
wird. Man trifft z. B. in der Schweiz in un-

Mb. 5.
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mittelbarer 3fa£)e bon ftarï ïropfberfeuipten
©euteinben perborragenb ïropfarnte; ppeittbar
finb ïro^ofreicfje unb ïropfarnte Orte burtpeinam
bergetoürfelt, 21m päufigften tritt ber ®ropf
bei itn§ im Viittellanb auf, toäprenb ber Sitra
rnerftotirbig ïropfarut ift. 2ïm feltfamften ift
bie frei£urgifcp=toaabtlänbifcpe ©renge. Sort
im SSkften utacpt bie ^ropfberbreitung bc§

ppioeigerifipen VtittellanbeS p'oplid) ï)alt unb
peilt fid) giemlicp genau an bie politifdje fianb=
marï: %reiburg ïropfreicp, bie SBaabt ïropfarnt
(SIbbilbung 4, nacp ben geograppifcp=ftatiftifd)en
Véobacptungeit bon ®r. ^einrid) Viriper in
âlatatt au§ ben igapren 1875 bi§ 1881). ©o gc=

nau richtet fid) bie Verteilung be§ Kropfs nad)
ber ®antonêgrenge, bap bie bort lx>aabtlcrnbi=

fcpent ©ebiet eingefdjloffenen freiburgifcpen £an=
beêteile (©ftabaper unb (Surpierre) ïropfreicp,
ba§ toaabttänbifcpe 2Ibcnd)e§ mitten int %rei=

burgifcpen brin ïropfarm ift (ïCbbilbung 5).
©inen näpern 21ttffcplttp über biefe fonberbare

3166. 6.

©rfcpeinung toerbén feir ttocp gtt geben ben
fucpen,

f|n ®ropfgegenben ift j e b e S 2111 e r bent
Übel aitSgefept. Sr. ,Qart SBegetin, tßrofeffor
für patpologifcpe 2Inatonrie art ber Vetner ltni=
berfität, berechnete, baff bort 7Ö%| aller Nettge=
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bereiten mit beutlicpem Äropfanfap betiaftet
finb. (2Ba§ ba§ in ber 9ßtapi§ bebeutet, gept

allein fepon auê ber ©tptoierigïeit perbor, bie

ein Suftröprenfcpnitt bei ßroupanfällen bon
Sîrop'finbevn bem ©pirrtrgen bereitet.) ®ie
tttiïrojïopifcpe ilnterfucprtng pat fogar für jämt=

3(66. 7.

liepe Venter Neugeborenen, bie nad) iprem
früpen ©obe fegiert tourben, eine ïropfige Ver=

änberung ber ©epilbbrüfe, eben be§ $atêor=
gaitS, baê hoir int ïranïpaft bergröperten 3^"
ftanbe ßropf peipen, feftgeftellt, ®ie ©cpulïim
ber an bieten Orten be§ bod), toie toir gefepen

pabert, berpättniSmäpig ïropfarmen 28aabt=
lanbeê finb gu 50%, bie boit Vent unb ©t. ©at=
ten git 80 biê 90'%' ïropfig. VefoitberS leprreiep

finb bie ©rgebniffe ber jfteïruienauêpebungen in
ber ©eptoeig: eS ttttiffeit jäprlid) 12 big 1400 3\e=

fruten unb ©olbaten foeg'en Slropr bom Sicnft
befreit toerben; baS matpt im Qeitraum bon 10

jsapreit beinape 10 ®ibifionen! fpätern Se=

benSaltern freften fiep bann oft bermeprte
Sh'opfbeidfmcrben ein; febettfallS ift ba ait eine

Sibitaptite ber ^ropfpäufigfeit ltidit gtt benfen,
Sn ber ©ntlnidtungSgeit ber Knaben unb 3Jïab=

(pen, ferner inäprenb ber ©dpoauperfcPaft ber

äßiitter ttitb enbticp gtt gelniffen fgapreSgeiten ift
btelfatp eine Stnfipibetlung ber Kröpfe foaprgu=

nepnten.
Über bie ©tpâblitpïeit be.§ Kropfes ift

ltneitblid) biet gtt fetgen; loir befcpranîen uns?

Dr. Rudolf Burckhardt: T

mittelbarer Nähe von stark kropfverseuchten
Gemeinden hervorragend kropfarme; scheinbar
sind kropfreiche und kropfarme Orte durcheinan-
dergewürfelt. Am häufigsten tritt der Kröpf
bei uns im Mittelland auf, während der Jura
merkwürdig kropfarm ist. Am seltsamsten ist
die sreiburgisch-waadtländische Grenze. Dort
im Westen macht die Kropfverbreitung des

schweizerischen Mittellandes plötzlich halt und
hält sich ziemlich genau an die politische Land-
mark: Freiburg kropfreich, die Waadt kropfarm
(Abbildung 4, nach den geographisch-statistischen
Beobachtungen von Dr. Heinrich Bircher in
Aarau aus den Jahren 1875 bis 1881). So gc-

nau richtet sich die Verteilung des Krapfs nach

der Kantansgrenze, daß die von waadtländi-
schem Gebiet eingeschlossenen freiburgischen Lan-
bestelle (Estavaher und Surpierre) krapfreich,
das waadtländische Avenches mitten im Frei-
burgischen drin kropfarm ist (Abbildung 5).
Einen nähern Aufschluß über diese sonderbare

Abb. s.

Erscheinung werden wir noch zu geben ver-
suchen.

In Kropfgegenden ist jedes Alter dem

Übel ausgesetzt. Dr. Karl Wegelin, Professor
für pathologische Anatomie an der Berner Uni-
vcrsität, berechnete, daß dort 70>F( aller Neuge-

^ Kampf gegen den Kröpf. 25

borenen mit deutlichem Kropfansatz behaftet
sind. (Was das in der Praxis bedeutet, geht

allein schon aus der Schwierigkeit hervor, die

ein Luftröhrenschnitt bei Croupanfällen von
Kropfkindern dem Chirurgen bereitet.) Die
mikroskopische Untersuchung hat sogar für sämt-

Abb. 7.

liche Berner Neugeborenen, die nach ihrem
frühen Tode seziert wurden, eine kropfige Ver-
änderung der Schilddrüse, eben des Halsor-
gans, das wir im krankhaft vergrößerten Zu-
stände Kröpf heißen, festgestellt. Die Schulkin-
der an vielen Orten des doch, wie wir gesehen

haben, verhältnismäßig kropfarmen Waadt-
landes sind zu 50F>, die von Bern und St. Gal-
len zu 80 bis 90F4 kropfig. Besonders lehrreich
sind die Ergebnisse der Rekrutenaushebungen in
der Schweiz: es müssen jährlich 12 bis 1400 Re-
kruten und Soldaten wegen Kröpf vom Dienst
befreit werden; das macht im Zeitraum voie 10

Jahren beinahe 10 Divisionen! In spätern Le-
bensaltern stellen sich dann oft vermehrte
Krapfbeschwerden ein; jedenfalls ist da an eine

Abnahme der Kropfhäufigkeii nicht zu denken.

In der Entwicklungszeit der Knaben und Mäd-
chen, ferner während der Schwangerschaft der

Mütter und endlich zu gewissen Jahreszeiten ist
vielfach eine Anschwellung der Kröpfe wahrzu-
nehmen.

Über die Schädlichkeit des Krapfes ist
unendlich viel zu sagen; wir beschränken uns
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pier auf bag Bottoenbigfte, gunäcpft Beim e i m
3 e I rt e n £0? e n'f cf) e n. ©et (Scpönpeitgfepler,
bon bet leicpten BotmöIBung. Big gum -Sait am
•Spoffe, nt nodi bet minbefte <Scpabe. 8d)li mutet,
oft fept fcplimm ift, baß bet ®ropf bie übrigen
.Çalgotgane Beengt. Et briicît auf Die BIutge=
fäße, bie bag ©epitn betfotgen, itnb erzeugt fo
burdj Blytanbrang täftige shipffcßmctgeu. ©et
S'ropf brücft ferner auf bie Sufttöpre (3IBB. 6)
unb bëturfacpt SttemBefcßmerben, na m entlief)
Beim ©teßuem unb Betgffeigen. ©et ©tue! auf

ass.

bie Sufttöpre Bringt bag Beïannte feuepenbe
Sttemgeräufcp perbor, Befonberg Beim Soeben
unb naep fötpetlicßen SInfttengungen. SBeil
fid) bie Blutabcrn bet feï)t gefäfgreidien Scpilb^
brüfe infolge bet ^topfftanfpeit ftart etloei=
tern, oft Big gut Bleiftiftbide, muß außetge=
möpnlid) Biel SSIttt burcp fie pinbutcpge=
preßt toerben; bag mutet beut Ipetgen eine Be=

beutenbe meepamfepe SBeßtatbeit gu. Qu biefet
inbireïten Benad) teiligun g beg ^etgeng tritt
aber nod) ein bireftet (Sdjaben: Beftimmte ©ift-
mitfungen beg ®topfeg auf ipetgmug'fel unb
.Öetgnetbena ppatat, fobaß ipetgetloeitetung mit
ftarfem Igetgftopfen entfteîjt (J^topfpetg). „©er
Stopf berBraucpt einen großen ©eil bet ipetg=
traft itnfeteg Bolfeg" (®t. Bidfatb QoüCifüfer,
(St. ©allen.)

BerpängnigbotC initb bet Stopf für bie
i)c a d) t o m m e n f dp a f t. SBenn Eltern unb
Voreltern meptfacp an Stopf litten, foin men
bie Sinbet oft fepon mit fernerer tropfiget Ent=
artung gut Sffielt, loeifen Enttoidlit nggftoru n gen
auf, bie fid) teilg in QtoetgÊûcpg, teifg in geiftiger
(Scpmädje geigen (SroBftretiniâmug ; neben beut

Sropf giBt eg natürlicp nod) anbte Itrfadpcn

bet Entartung, g. 58. Sltfopoligmug, ^nguept).
©ie Stetinen mit Stopf finb meift nod) bon
gemöpnlicpet ©töße. SIBet biefenigen, loelcpe fo
entartet finb, baff bie (Scpilbbrüfe niept einmal
meßt einen Stopf Bilben tann, Bleiben tiein.
®en SOtinbetltmdjg finben mit allgemein Bei bet
Bebölfetuitg ltnfret ©eBitggtäler, alfo auep Bei

geiftig botftommen ©efttnben; man bente an
bie Bataillone aug biefen ©egenben. ®ie Ste=
tinen erinnern, mie ber Berner Strgt ®t. )pet=
mannSemmein feinem Içeft übet ben enbemi=
fepen Stetinigmug fdjon 1840 Bemertt, mit
iprer unförmigen Sötpetmaffe leBpaft an alle
Btißgeftalt, loelcpe bie ÜKätdjenetgäpIet ben ßäß=
Iid)en ©nomen bet ©eBitge anbiepten. ®ie ge=

femte .IpautoBetfläcße beg Sötpetg ift bid, op'ne

Elaftigität unb barum faltig, babei fapl unb
fiedig. ©et bide Sopf pängt fcploanfertb auf
bie Brüft peraB ober mitb fepief getragen, ©et
(Sdfäbel, bon mißfarbenem, ftruppigem fpaat
Bebedt, ift meift oben unb pinten abgeplattet,
oft unfpmmetrifcp; bag ©efiept ift unüerpältnig=.
mäßig groß, bon topem, tierifdjem ©eptage,
mit ftart perbortretenben liefern, barin fcplecßt
geftellte, berborBene Qäpne fipen. ®ag plam
lofe ÜBugfelfßiel üergiept bag ©efiept Balb ärger=
tief) finfter, Balb grinfenb peiter, unb bie groben
güge Bepalten auep in ber Buße etmag UnBe*
fiimmteg, Bergerrteg. ©ie unfitper tollenben
ober ftarr bteinfdjauenben, oft fcpielenben unb
Ocptfcpeuen, immer augbrudglofen Singen boII=
enben ben traurigen StnBIid biefer Bebauetng»
Inerten, ©et gange übrige Körperbau (Burnpf
faft nut Baud), affenartig lange Strme, Bürge
ungeftalte Beine) ftirnmt mit ber BiißBilbung
beg Sopfeg. ©iefet plumpe SeiB ift natürliip in
feinen Beilegungen ftart gepinbett; fie finb um
fieper, unregelmäßig; ber ©ang ift fepmerfättig,
fcpmantenb; bie ipänbe tappen unftet, ergreifen
unfiepet, laffen bag Ergriffene leiept fallen, ©ie
Sinnegorgane finb eBenfatlg bertümmert (©aft=
organe aBgeftumpft Big gut ©mpfinbunggIoftg=
feit, ©aubftummpeit u.f.f.). ®ag furd)tBarfte
am ^retinigmug aber ift bie Bertoüftung beg

(Seelenleßeng bon bem Quftanb ber Befcptän»
tnng Big gu feinem fcpeinBaren ©tlöfd)en. „Bei
feinem fommert bie pöpern ©eelenbermögen gut
Stufjeritng; aber luenn bie einen nod) (Sputen
bon Snteïïigeng unb ©ebäcptnig geigen, einige
Borftettungen erlangen unb gu meepanifepen
Betridjtungen angeleitet metben tonnen; Inenn
anbete loenigfteng ipre Bebütfniffe nod) fitplen,
anbeuten unb Beftiebigen tonnen, fo finbet fid)
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hier auf das Notwendigste, zunächst beim e i n-
zelnen Menschen. Der Schönheitsfehler,
von der leichten Vorwölbung bis zum Sach am
Halse, ist noch der mindeste Schade. Schlimmer,
oft sehr schlimm ist, daß der Kropf die übrigen
Haisargan e beengt. Er drückt aus die Blutge-
säße, die das Gehirn versorgen, und erzeugt so

durch Blutandrang lästige Kopfschmerzen. Der
Kropf drückt serner auf die Luftröhre (Abb. 6)
und verursacht Atembeschwerden, namentlich
beim Treppen- und Bergsteigen. Der Druck auf

Abb.

die Luftröhre bringt das bekannte keuchende
Ntemgeräusch hervor, besonders beim Lachen
und nach körperlichen Anstrengungen. Weil
sich die Blutadern der sehr gefäßreichen Schild-
drüse infolge der Kropfkrankheit stark erwei-
tern, oft bis zur Bleistiftdicke, muß außerge-
wöhnlich viel Blut durch sie hindurchge-
preßt werden; das mutet dem Herzen eine be-
deutende mechanische Mehrarbeit zu. Zu dieser
indirekten Benachteiligung des Herzens tritt
aber noch ein direkter Schaden: bestimmte Gift-
Wirkungen des Kropfes auf Herzmuskel und
Herznervenapparat, sodaß Herzerweiterung mit
starkem Herzklopfen entsteht (Kropfherz). „Der
Kropf verbraucht einen großen Teil der Herz-
kraft unseres Volkes" (Dr. Richard Zollikofer,
St. Gallen.)

Verhängnisvoll wird der Kropf für die

Nachkommenschaft. Wenn Eltern und
Voreltern mehrfach an Kropf litten, kommen
die Kinder oft schon mit schwerer kropfiger Ent-
artung zur Welt, weisen Entwicklungsstörungen
auf, die sich teils in Zwergwuchs, teils in geistiger
Schwäche zeigen (Kropfkretinismus; neben dem

Kropf gibt es natürlich noch andre Ursachen

der Entartung, z. B. Alkoholismus, Inzucht).
Die Kretinen mit Kropf sind meist noch von
gewöhnlicher Größe. Aber diejenigen, welche so

entartet sind, daß die Schilddrüse nicht einmal
mehr einen Kropf bilden kann, bleiben klein.
Den Minderwuchs finden wir allgemein bei der
Bevölkerung unsrer Gebirgstäler, also auch bei
geistig vollkommen Gesunden; man denke an
die Bataillone aus diesen Gegenden. Die Kre-
tinen erinnern, wie der Berner Arzt Dr. Her-
mann Demme in seinem Heft über den endemi-
scheu Kretinismus schon 1840 bemerkt, mit
ihrer unförmigen Körpermaße lebhaft an alle
Mißgestalt, welche die Märchenerzähler den häß-
lichen Gnomen der Gebirge andichten. Die ge-
samte Hautoberfläche des Körpers ist dick, ohne
Elastizität und darum faltig, dabei fahl und
fleckig. Der dicke Kopf hängt schwankend auf
die Brust herab oder wird schief getragen. Der
Schädel, van mißfarbenem, struppigem Haar
bedeckt, ist meist oben und hinten abgeplattet,
oft unsymmetrisch; das Gesicht ist unVerhältnis-,
mäßig groß, von rohem, tierischem Gepräge,
mit stark hervortretenden Kiefern, darin schlecht
gestellte, verdorbene Zähne sitzen. Das plan-
lose Muskelspiel verzieht das Gesicht bald ärger-
lich finster, bald grinsend heiter, und die groben
Züge behalten auch in der Ruhe etwas Unbe-
stimmtes, Verzerrtes. Die unsicher rollenden
oder starr dreinschauenden, oft schielenden und
lichtscheuen, immer ausdruckslosen Augen voll-
enden den traurigen Anblick dieser Bedauerns-
werten. Der ganze übrige Körperbau (Rumpf
fast nur Bauch, affenartig lange Arme, kurze
ungestalte Beine) stimmt mit der Mißbildung
des Kopfes. Dieser plumpe Leib ist natürlich in
seinen Bewegungen stark gehindert; sie sind un-
sicher, unregelmäßig; der Gang ist schwerfällig,
schwankend; die Hände tappen unstet, ergreifen
unsicher, lassen das Ergriffene leicht fallen. Die
Sinnesorgane find ebenfalls verkümmert (Tast-
organe abgestumpft bis zur Empfindungslosig-
keit, Taubstummheit u.s.f.). Das furchtbarste
am Kretinismus aber ist die Verwüstung des
Seelenlebens von dem Zustand der Beschrän-
kung bis zu seinem scheinbaren Erlöschen. „Bei
keinem kommen die höhern Seelenvermögen zur
Äußerung; aber wenn die einen noch Spuren
von Intelligenz und Gedächtnis zeigen, einige
Vorstellungen erlangen und zu mechanischen
Verrichtungen angeleitet werden können; wenn
andere wenigstens ihre Bedürfnisse noch fühlen,
andeuten und befriedigen können, so findet sich
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auf bet untetften ©tufe nidft einmal met)t 5te=

fiinït; bag ©afein ift nut nocf) ein begetiexen»

beg, gftanglidfeê. 2il§ tteueftet SCugbtud bet

©eiftegarmut etfcEjeint bag mangefffafte ©frcad)»

betmögen, biefetBen ©cffattierungen batbietenb:
bon Böcffftet ilnbûïïïommentieit Big gu gcing»

lidfet ©tummtfeit SSeitüBenbet nod) atg

bie inteHeïtuette ift bie gteid) tiefe motalifdfe
SSetfunEenfjeit iljteg ©eelertguftanbeg. ©inige
BaBen nocfj Sllfnung bon ©utem unb 33öfem,

bon fRedft unb XtntéSjt, finb nicfjt offne ©an!'»
Batïeit unb ©utmiitigïeit, nid)t offne ©dfamge»

fsifft. Sfnbetn fefjlt biefe SXBnitug. 2Sprffett=

fdfenbe ©Tiiglieit, $utdftfam!eit,
SRiffttauen, eine getoiffe ©iide, «peftigïeit unb
Ieic£)te ©tgütnficMeit, ©eftüfigfeit, $ang gilt
Soffuft, (iuf;etfte llnreintidifeii unb ©cffam»

fofia'feit". ©teg alfo bag 33ilb f d) lb e t c t
F t e i i n i f ds e t © n t a 11 u n g, bot bet Cf=

fenttidfïeit meift ffintet Stnftaltgmauetn bet»

Borgen. SSenn bann einmal ein Slfymnggloîet
eine fotdfe fßffegeanftalt Befuäft unb bie

3166. 9a.

,>5PfIangenmenfdfen" in gto|et QaBt Bei ein

anbet fieïjt, faf;t itm bet fïïtenûï)T)eit ganger
Rammet an.

Slugfütfrtidfer, alg eg Beim SBorttag im ©oft»

fjaugfaal mögticff boat, ïfaBen toit im SSotam

getfenben, namentlid) untet ÜBertüigung bet ge=

nannten betbienftboHen ©dfrift bon ©emme,

t Jtampf gegen ben ßroff. 27

bag ®tetinenelenb alg eine SBit'fung bet fte.pf»
ftan!f)eit auf bie Stecffïommen gefd)ilbett. ©ag
fott unfte Sßetantluortung füt biefenigen, toetdfe

unfern Sternen tragen unb bie ©tBen itnftet
Stran'ftfeiten toetben tonnen, etfföffen. „f>eil
ben ®inbetn unb ©nfetn!", batf mtt bet fagen,
bet aïïeg, luag an itjm liegt, tut, um fie bot

3166 9b.

ben übten Sôitïungen bet eigenen gefftet gu Be»

tuafften. ©ag gefcffiefft an einem toic|tigen

fünfte bet Botfggefunbtfeit bann, luenn luit gut

gunften beg niicfffter. @efdfled)teg bie Shupf-
feudie Befampfen. Xten nod) fo t}od)begabter

^topfttäger ift fielet, oB nid)t einet feinet
Stedffatften ein ©rottet, toie et botpin gefeit»
bett luutbe, fein luitb.

Sm SSotttag luutbe bag ©elniffen bet

tjötet nod) Befonbetg butd) bie leptteidfen ßid)t=

Bilbet gefdfeirft. SfBB. 7 geigt btei ®naBen aug
bem SBaifenBau.g ©dfioeftBtunn : bet gtofgte 12»,

bet ïleinfte 8», bet mittlere ldfätjtig, ©Rot»

mat an SBucffg, ftifdf an Slugfeifert, ein 33itb

Blüffenbet ffugenb bie Beiben glügelmännet,
gu leBengtangem törpertidfen unb feetifdfen
©iedftum berurteitt bet in iïftet SJÎitte. ©ie
gteei luetben einft iïjten JDtenn ftetten, bet eine

atBeitgunfälfig fid) unb bet SRitluett gut Saft
fatten. SJfit feinen Brummen $üffen luitb et
fid) nut mülffam butd)g SeBen fdfteppen. ©d)on

ift et glueimat in bet ©dfute fügen geBIieBen;

„betfdfubü." bon feinen ^ametaben, luitb et
ftetg ein minbetluertigeg ©lieb bet mcnfdjtidicn
©efeltfdgaft Bleiben, luenn nidft in biefem —
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auf der untersten Stufe nicht einmal mehr In-
stinkt; das Dasein ist nur noch ein vegetieren-
des, pflanzliches. AIs treuefter Ausdruck der

Geistesarmut erscheint das mangelhafte Sprach-
vermögen, dieselben Schattierungen darbietend:

von höchster Unvallkommenheit bis zu ganz-
licher Stummheit Betrübender noch als
die intellektuelle ist die gleich tiefe moralische

Versunkenheit ihres Seelenzustandes. Einige
haben noch Ahnung van Gutem und Bösem,

von Recht und Unrecht, sind nicht ohne Dank-
barkeit und Gutmütigkeit, nicht ohne Schamge-

fühl. Andern: fehlt diese Ahnung. Vorherr-
schende Züge sind: Trägheit, Furchtsamkeit,
Mißtrauen, eine gewisse Tücke, Heftigkeit und
leichte Erzürnbarkeit, Gefräßigkeit, Hang zur
Wollust, äußerste Unreinlichkeit und Scham-
losigkeit". Dies also das Bild schwerer
kretinischer Entartung, vor der Öf-
fentlichkeit meist hinter Anstaltsmauern ver-
borgen. Wenn dann einmal ein Ahnungsloser
eine solche Pflegeanstalt besucht und die

Abb. gs,,

„Pflanzenmenschen" in großer Zahl bei ein-

ander sieht, faßt ihn der Menschheit ganzer
Jammer an.

Ausführlicher, als es beim Vortrag im Gast-

Haussaal möglich war, haben wir im Voran-
gehenden, namentlich unter Benützung der ge-

nannten verdienstvollen Schrift von Demme,

c Kampf gegen den Kröpf. 27

das Kretinenelend als eine Wirkung der Kröpf-
krankheit auf die Nachkommen geschildert. Das
soll unsre Verantwortung fiir diejenigen, welche

unsern Namen tragen und die Erben unsrer
Krankheiten werden können, erhöhen. „Heil
den Kindern und Enkeln!", darf nur der sagen,
der alles, was an ihm liegt, tut, um sie vor

Abb Sì>,

den üblen Wirkungen der eigenen Fehler zu be-

wahren. Das geschieht an einem wichtigen
Punkte der Volksgesundheit dann, wenn wir zu

gunsten des nächsten Geschlechtes die Kröpf-
seuche bekämpfen. Kein noch so hochbegabter

Kropfträger ist sicher, ob nicht einer seiner

Nachfahren ein Trottel, wie er vorhin geschil-

dert wurde, sein wird.
Im Vortrag wurde das Gewissen der Zu-

Hörer noch besonders durch die lehrreichen Licht-
bilder geschärft. Abb. 7 zeigt drei Knaben aus
dem Waisenhaus Schwellbrunn: der größte 12-,
der kleinste 8-, der mittlere IMährig. Nor-
mal an Wuchs, frisch an Aussehen, ein Bild
blühender Jugend die beiden Flügelmänner,
zu lebenslangem körperlichen und seelischen

Siechtum verurteilt der in ihrer Mitte. Die
Zwei werden einst ihren Mann stellen, der eine

arbeitsunfähig sich und der Mitwelt zur Last
fallen. Mit seinen krummen Füßen wird er
sich nur mühsam durchs Leben schleppen. Schon

ist er zweimal in der Schule sitzen geblieben;
„verschupft" von seinen Kameraden, wird er

stets ein minderwertiges Glied der menschlichen

Gesellschaft bleiben, wenn nicht in diesem —
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aîletbingê fdfon fortgefdfrittenen — Siabium
ber ®ranfljeit eirte "$eiIBeï)anbIung mit <St£)iIb=

brüfentabtetten ©rfotg ïfafien toitb. — 316=

Bilbuttg 8: 33ier Stàrgauer ©efcfjtoifter, auf=
genommen bort Sr. ©ugen Strier in 2Iat=
au. SSet in ©efidjtern gu tefen unb ©e=

fictitâgûge gu beuten bexfteïjt, bex toixb unfeiner
eine redjt traurige gmmitiengefdficfjte bagit
fcBreiBen tonnen, otme baff er bie $amitien=
bertfättmffe felBft gefeïjen bat. — 3IBB. 9a: 3ie=
Ben einem Sttann bon normaler ©rö^e ein 50=

jätjriger gutmütiger Srottet, al§ 3tu§Iäufer
Bebingt arBeit§fät)ig. Sie Sdfilbbrüfe ift ber=

TO. 10.

ïiimmert. 2Bie jo biete feiner Seibenêgenoffen,
ift er ber tinber Spott. Sie Knaben tuiffen,
bafi er bie ttlfr nidjt tennt, unb fragen itfn, um
ifjn gu reigen, nadf ber geit, Sßenn er bann
„ftntb" toirb, freuen fid) bie lofen 33uBen. —
31BB. 9B: SerfetBe. Saê tieine ©efidft mit
bern gutmütigen, aBer ftumpfen unb gteictjfam
um SJJitteiben fle^enben 3IuêbrucE fenngeidfnet
biefe Strt be§ teidftern Bretiniêmuê. — 3I6B. 10:
Meintoücl)ftge§. 2}?äbd)en au§ bern fropfreicfjen
Sippengeller ipintertanb neben einer normat=
groffen 3ürc()erin. ^ier Béftept nur eine
28ad)§tum§fiörung, fonft finb bie Organe nor=
mal entinicfelt, unb aud) ba§ Seelenleben unb
bie Sntettigeng finb gefunb. — SIBBitbung 11:
Srei ^retinen au§ einem oftfd)ioeigerifd)en $Bür=

gerafpl neben einer ®ranïenfd)toefter bon ge=

tDÖt)ntid)er SeiBeSlänge. Sitter unb ©röffe

TO. n.

ber ®retinen: Jüngling 26 5at)re, 140 cm;
erfteê SJtäbcpen 29 Satire, 135 cm; gtoei=

«66.18.

teS äftnbdjeit : 35 Satire, 123 cm. (Sd)toe=
fter: 162 cm). — 3IBB. 12: Sex 26jä£)rige
Süitglhtg be§ borigen 23itbe§; er mirb nie fein
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allerdings schon fortgeschrittenen — Stadium
der Krankheit eine Heilbehandlung mit Schild-
drüsentabletten Erfolg haben wird. — Ab-
bildung 8: Vier Aärgauer Geschwister, auf-
genommen von Dr. Eugen Vircher in Aar-
au. Wer in Gesichtern zu lesen und Ge-
sichtszüge zu deuten versteht, der wird unschwer
eine recht traurige Familiengeschichte dazu
schreiben können, ohne daß er die Familien-
Verhältnisse selbst gesehen hat. — Abb. 9a: Ne-
ben einem Mann von normaler Größe ein 50-
jähriger gutmütiger Trottel, als Ausläufer
bedingt arbeitsfähig. Die Schilddrüse ist ver-

Abb. 10.

kümmert. Wie so viele seiner Leidensgenossen,
ist er der Kinder Spott. Die Knaben wissen,
daß er die Uhr nicht kennt, und fragen ihn, um
ihn zu reizen, nach der Zeit. Wenn er dann
„wild" wird, freuen sich die lasen Buben. —
Abb. 9b: Derselbe. Das kleine Gesicht mit
dem gutmütigen, aber stumpfen und gleichsam
um Mitleiden flehenden Ausdruck kennzeichnet
diese Art des leichtern Kretinismus. — Abb. l0:
Kleinwüchsiges Mädchen aus dem kropfreichen
Appenzeller Hinterland neben einer normal-
großen Zürcherin. Hier besteht nur eine
Wachstumsstörung, sonst sind die Organe nor-
mal entwickelt, und auch das Seelenleben und
die Intelligenz sind gesund. — Abbildung 11:
Drei Kretinen aus einem ostschweizerischen Bür-

geraspl neben einer Krankenschwester von ge-
wöhnlicher Leibeslänge. Alter und Größe

Abb. 11.

der Kretinen: Jüngling 26 Jahre, 140 cm;
erstes Mädchen 29 Jahre, 135 cm; zwei-

Abb. IS.

tes Mädchen: 35 Jahre, 123 cm. (Schwe-
ster: 162 cm). Abb. 12: Der 26jährige
Jüngling des vorigen Bildes; er wird nie sein
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Sixot bexbienen ïonnen, fonbexn im Slxmenhaug
üexfoxgt Bleiben, muffen.— StBB. 18: SJiann mit
großem „innexlidfen", gxau mit Keinem, auf»

fexlidf fidftbaxen ®xopf. SDtan f^JxicEjt in biefen

gälten lüot)I born bieten §al§ (beg ÜDtanneg)

unb bom ®xobf (bex gxau). Steim üBtann finb
bie Sllutgefäffe gebxücEt; ex leibet infolgebeffen
an Siexbofität unb' ©dflaflofigfeit. ©in ®xof)f
Ibie bexfenige. bex gxau madjt geinöljnlict) feine

jo gxoffen Stefdftoexben, toeil ex fid) nach auffen

iplalj gefdfafft fjat. — 2Ibb. 14: 15 axbeitg»

unfähige Seute au§ bem £>exigauex Slüxgex»

aft)I (1 bom ®aufenb bex Stebolfexung). Sticht

alle finb ïxopfig, abex alle I)aBen entaxtete

©cffilbbxiifen, ade finb in ben ©innegoxganen,
im ®enfbexmögen, im gangen Seelenleben

fdflnex geftöxt. ®ie Sente gux linfen £>anb bex

©d)tx>eftex finb alle fdjmextjoxig bis taub.
SJian fann in unfexm fdjtoeigexifdjen ÜDtittel»

lanb feiten einen Sluêflug madfen, ohne baff

man box Slauexn» nnb SIxmenfjäufexn fnlcEje

gammexgeftalten gu fefjen befommt. Unb
neben einem ®xetin, bex fdfeinbax bexgniigt auf

feinem ©tuf)Ie fügt, ein Skuftfxanfex mit ab»

31b6. 13.

gegef)xtem ©eficïft im Siegeftufil. SMbxenb inix

ung mit bem exften faum unterhalten fönnen,
fommt mit bem gleiten balb ein fxeunblidjeg
(SSefpxädj in ©ang. Söäfjxenb bex totiniêmuê

: Stampf gegen ben ®ropf. 29

alleg Innenleben gexftöxt, Bxingt fötpexlidje
Stxanfbeit, box allem bie ®ubexfuIofe, oft bie

feinften ©eelenfxäfte gux ©ntfaltung. $iex ein

Steifen beg ©eifteg, boxt ein SCbftexben; f)iex

©xfenntriig beg ©inneg unb Sßexteg aud) eineg

216b. 14.

bem ®obe bexfaltenen Sebent, boxt geiftige
Stacht.

©inige Qaljlen mögen eg un» beutlidf gei»

gen, toie unfjeilboll bie SBixfungen bex fxopfigen
©ntaxtung auf bie Stadffommenfdfaft finb. ®ie
©chloeig gälflt minbeften» 5000 — toabxfdjein»

lid) abex finb eg biet mefyc — foldfex axbeitgun»

fähigen Retinen, gn anbexn euxofxiifdjen San»

bexn gibt eg auf 10,000 ©inibofmex 5 big 9

®aubftumme, bei ung 24, toobon bie öälfte big

gtoei ®xittet enbemifch taubftumm finb, bexen

Seiben mit bem ®xetinigmug unb alfo mittet
bax mit bem ®xof>f gufammenbängt.

©ang befonbxe Stufmexffamfeit bexbienen

bie fo häufig übexfebenen I e i d) t e n g o x

men beg ® x e t i n i § m u g, bie toix in
gangen SSoffgteilen finben: bex fd)on extoäf)nte

äJtinbextoudjg unb bie gahnleiben, bann bag

enge Steden bex grauen, ©titlunfähigfcit, gax»

tex ^öxbexbau, ©tottexn, allgemeine Seibeg»

fd}iuäd)e unb SOtinbexbegabung. ®ex ®xof>f ift
alfo ein xidftigex „©rbfneften", trenn bie Stox»

faijxen fdfon lange an àxobf litten.
®x. g. ©anguitlet, exftex Slbfunft beg

©d)ioeigexifd)en ©efunbheitgamteg, fteUt in fei»

nex ©äfxift „®ie ®inberftexblic£jfeit bex exften

Sebengtage in bex ©cfjtoeig" feft, baff bie Oft»
fchtoeig (ähbengell Snnexxïfoben, Stuffexrhoben,

®huxgau, ©t. ©allen, Qüric£>) bie h ö et) ft c
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Brot verdienen können, sondern im Armenhaus
versorgt bleiben müssen. — Abb. 13: Mann mit
großem „innerlichen", Frau mit kleinem, äus-

serlich sichtbaren Kröpf. Man spricht in diesen

Fällen wohl vom dicken Hals (des Mannes)
und vom Kröpf (der Frau). Beim Mann sind
die Blutgefäße gedrückt; er leidet infolgedessen

an Nervosität und Schlaflosigkeit. Ein Kröpf
wie derjenige der Frau macht gewöhnlich keine

so großen Beschwerden, weil er sich nach außen

Platz geschafft hat. — Abb. 14: 15 arbeits-

unfähige Leute aus dem Herisauer Bürger-
asyl (1 vom Tausend der Bevölkerung). Nicht
alle find kropfig, aber alle haben entartete

Schilddrüsen, alle sind in den Sinnesorganen,
im Denkvermögen, im ganzen Seelenleben

schwer gestört. Die Leute zur linken Hand der

Schwester find alle schwerhörig bis taub.
Man kann in unserm schweizerischen Mittel-

land selten einen Ausflug machen, ohne daß

man vor Bauern- und Armenhäusern solche

Jammergestalten zu sehen bekommt. Und
neben einem Kretin, der scheinbar vergnügt auf
seinem Stuhle sitzt, ein Brustkranker mit ab-

Adb. IS.

gezehrtem Gesicht im Liegeftuhl. Während wir
uns mit dem ersten kaum unterhalten können,

kommt mit dem zweiten bald ein freundliches

Gespräch in Gang. Während der Kretinismus

^ Kampf gegen den Kröpf. 29

alles Innenleben zerstört, bringt körperliche

Krankheit, vor allem die Tuberkulose, oft die

feinsten Seelenkräfte zur Entfaltung. Hier ein

Reifen des Geistes, dort ein Absterben; hier
Erkenntnis des Sinnes und Wertes auch eines

Abb. 1«.

dem Tode verfallenen Lebens, dort geistige

Nacht.
Einige Zahlen mögen es uns deutlich zei-

gen, wie unheilvoll die Wirkungen der kropfigen
Entartung auf die Nachkommenschaft sind. Die
Schweiz zählt mindestens 5000 — wahrschein-

lich aber sind es viel mehr — solcher arbeitsun-
fähigen Kretinen. In andern europäischen Län-
dern gibt es auf 10,000 Einwohner 5 bis ö

Taubstumme, bei uns 24, wovon die Hälfte bis

zwei Drittel endemisch taubstumm find, deren

Leiden mit dem Kretinismus und also mittet-
bar mit dem Kröpf zusammenhängt.

Ganz besondre Aufmerksamkeit verdienen
die so häufig übersehenen leichten For-
men des Kretinismus, die wir in
ganzen Volksteilen finden: der schon erwähnte
Minderwuchs und die Zahnleiden, dann das

enge Becken der Frauen, Stillunfähigkeit, zar-
ter Körperbau, Stottern, allgemeine Leibes-

schwäche und Minderbegabung. Der Kröpf ist

also ein richtiger „Erbpreften", wenn die Vor-
fahren schon lange an Kröpf litten.

Dr. I. Ganguillet, erster Adjunkt des

Schweizerischen Gesundheitsamtes, stellt in sei-

ner Schrift „Die Kinderfterblichkeit der ersten

Lebenstage in der Schweiz" fest, daß die Ost-
schweiz (Appenzell Jnnerrhoden, Außerrhoden,
Thurgau, St. Gallen, Zürich) die höchste
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<SterBIic6>£eit bon Sîeugebotenen auf=
toeift, unb toirft bie grage auf, too bie lli=
fachen ber großen Qa£)I abnormer ©d)toanger=
fcfjafteit unb ©eburten mit ber buret) fie be=

bingten Bioïien ©terblidjïeit ber Mütter unb
^inber liegen. ©a bornmt er gum ©cfjluffe,
baff toal)rfdjeinlic§ irt golge bon ®retini§mu§
häufiger Stecbenmiffbilbungen borfommen.
©dfon 1897 hat ^ßrofeffor Sr. Steter SPcüCCer in
Stern barauf aufmerïfam gemalt, bah hie S3eb=

ïenenge mit bem leichten ®retiniêmus> in Ster=

binbung fteht. Sn bropffreien ©egenben, g. St.
in Siorbbeutfchlanb, finbet fid) ba§ enge Steden
bäum. Stlfo in lester Sinie ber ®ropf Urheber
bon fo biet unenblid) feiftoerem leiblichen unb
feelifehen SMttertoet)! ©erabe unter biefem ©e=

fichtëtoinïel läfjt eê fich ermeffen, toaê bie
©chtoeig getoänne, toenn fie bom ®ropf befreit
toerben tonnte.

(gortfeÇung folgt.)

Sîîorgenfprud).
©djuBert, gelbtrtetïert.

Stur einmal in bes Sages Carmen

halt an unb lafe ein .fàerg fich roärmen

an beiner Siebe Sonnenfchein ;

bu roirft nicht arm non fotehem ©eben,
bu roirft nur gröffre Schäfge heben
unb immer mehr gefegnet fein.

SBas tufï bu heute, tiebe Seele,
bah bir ein reiner £tlang nicht fehle

an biefem neuen Slrbeitstag?
Söem roitlft bu eine greube machen?
men bringft bu heut gu frohem Sachen,

auf bem bie Saft bes Kummers tag?

©u haft fo biet an ©lüdt erfahren,
mittft bu ben Steichtum feft oerroahren?
barf niemanb beine Schäle fehn?
Stus beinen 2tugen fotlf* es prahlen,
in jebem SBorl müfff es fich maten,
bas SBunöer, bas an bir gefchehn

Sie Sehanölung öer 3'
SBenn im §erbft bie Stlätter fid) färben unb

unter bem ©influfg ber gröfte gu Stoben riefeln,
bann tritt in ber Stegetation bie tftuheperiobe
ein. ©iefe macht fich auch hei unfern Qimmer=
pflangen bemertbar. ©ie foHte baher bon ben
Stlurnenfreunben befonberê beachtet toerben.
©agit gehört, baff man bie Sßflangen nicht burch
übermäßige» ©ießen gum Sluêtrieb reigt, eine
Maßregel, bie auch auf ba§ ©üngen SIntoenbung
finbet. ©roße $eud)tig!eit bringt befonberS
im £>erbft bie Qimmerpflangen in bie ©efabr,
an ben SBurgeln gu faulen, ©he Sröfte ein=
treten, nimmt man biefenigen fangen, bie
ben .©ommer über in ben ©arten berfeßt toa=

ren, auê ber ©rbe, reinigt fie, topft fte ein unb
bringt fie an ben $enfterplaß. ©a fie bisher

tmerpflansen im Äerbff.
in freier Suft ftanben unb fich nun in ber
Qimmerluft aufhalten füllen, fo gibt man ihnen
burch rcid)Iid)e§ unb öfteres Säften ©elegen»
heit, fo lang toie möglich hie frifche Suft eingu=
atmen, ©he man einpflangt, lege man ftetS
eine gute ©cherbenfchicht auf baê SlbgugSlod),
bamit ba§ ©ießtoaffer jebergeit genügenben
Slbgang haben ïann. ®ranïheitêerfd)eimmgen
an Qimmerpflangen im Sßinter haben oft in
bem mangelnben SBafferabgug ißren ©ntnb.
Ratteen toerben im £>erbft an einem hellen,
buhlen, froftfreien Orte aufgeftellt. ©ie bür=
fen nur febjr toenig begoffen toerben. Stile b)är=
teren Stflangen, toie gudjfien unb Sßelargonien,
bönnen am ©age noch lut freien auf bem Sbal=
bon ober auf ber Steranba ftepen bleiben.
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Sterblichkeit von Neugeborenen auf-
weist, und wirft die Frage auf, wo die Ur-
fachen der großen Zahl abnormer Schwanger-
schaffen und Geburten mit der durch sie be-
dingten hohen Sterblichkeit der Mütter und
Kinder liegen. Da kommt er zum Schlüsse,
daß wahrscheinlich in Folge von Kretinismus
häufiger Beckenmißbildungen vorkommen.
Schon 1897 hat Professor Dr. Peter Müller in
Bern darauf aufmerksam gemacht, daß die Bek-

kenenge mit dem leichten Kretinismus in Ver-
bindung steht. In kropffreien Gegenden, z. B.
in Norddeutschland, findet sich das enge Becken
kaum. Also in letzter Linie der Kröpf Urheber
von so viel unendlich schwerem leiblichen und
seelischen Mütterweh! Gerade unter diesem Ge-
sichtswinkel läßt es sich ermessen, was die
Schweiz gewänne, wenn sie vom Kröpf befreit
werden könnte.

(Fortsetzung folgt.)

Morgenspruch.
Schubert, Feldmeilen.

Nur einmal in des Tages Lärmen
hall an und laß ein Kerz sich wärmen
an deiner Liebe Sonnenschein!
du wirst nicht arm von solchem Geben,
du wirst nur größre Schätze heben
und immer mehr gesegnet sein.

Was tust du heute, liebe Seele,
daß dir ein reiner Klang nicht fehle

an diesem neuen Arbeitstag?
Wem willst du eine Freude machen?
wen bringst du heut zu frohem Lachen,

aus dem die Last des Kummers lag?

Du hast so viel an Glück erfahren,
willst du den Reichtum fest verwahren?
darf niemand deine Schätze sehn?
Aus deinen Augen sollt' es strahlen,
in jedem Work müßt' es sich malen,
das Wunder, das an dir geschehn!

Die Behandlung der Zi
Wenn im Herbst die Blätter sich färben und

unter dem Einfluß der Fröste zu Boden rieseln,
dann tritt in der Vegetation die Ruheperiode
ein. Diese macht sich auch bei unsern Zimmer-
pflanzen bemerkbar. Sie sollte daher von den
Blumenfreunden besonders beachtet werden.
Dazu gehört, daß man die Pflanzen nicht durch
übermäßiges Gießen zum Austrieb reizt, eine
Maßregel, die auch aus das Düngen Anwendung
findet. Große Feuchtigkeit bringt besonders
im Herbst die Zimmerpflanzen in die Gefahr,
an den Wurzeln zu faulen. Ehe Fröste ein-
treten, nimmt man diejenigen Pflanzen, die
den.Sommer über in den Garten versetzt wa-
ren, aus der Erde, reinigt sie, topft sie ein und
bringt sie an den Fensterplatz. Da sie bisher

unerpslanzen im Kerbst.
in freier Luft standen und sich nun in der
Zimmerlust aufhalten sollen, so gibt man ihnen
durch reichliches und öfteres Lüften Gelegen-
heit, so lang wie möglich die frische Luft einzu-
atmen. Ehe man einpflanzt, lege man stets
eine gute Scherbenschicht auf das Abzugsloch,
damit das Gießwasser jederzeit genügenden
Abgang haben kann. Krankheitserscheinungen
an Zimmerpflanzen im Winter haben oft in
dem mangelnden Wasserabzug ihren Grund.
Kakteen werden im Herbst an einem hellen,
kühlen, frostsreien Orte ausgestellt. Sie dür-
sen nur sehr wenig begossen werden. Alle här-
teren Pflanzen, wie Fuchsien und Pelargonien,
können am Tage noch im Freien auf dem Bal-
kon oder auf der Veranda stehen bleiben.
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